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Pierre CourtIiioil* <Uen fVrxpiegel
v o n 1) r. Max Müll e r

Der westschweizerische Schriftsteller Pierre Courthion hat
in seinem Buche «Genève ou le portrait des Töpfer»
seiner Vaterstadt nicht nur ein feines literarisches Denkmal

gesetzt, sondern ihr gleichzeitig einen Spiegel
vorgehalten, der auch in andern Schweizerstädten zur
Selbstbetrachtung einladen und zur Nachahmung reizen möge.
Courthion hat das beschauliche Leben der Töpfer, Vater
und Sohn, des Malers und des Schriftstellers, zum
Vorwand genommen, um uns in das Genf des ausgehenden
18. Jahrhunderts und der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts

hineinzustellen und uns das Verständnis für genfe-
risches Wesen und Genfer Charaktere zu erschließen. Wir
lernen die Ville-haute mit ihrer strengen kalvinistischen
Uberlieferung, das konservative aristokratische Genf kennen,

und seine Antithese auf dem rechten Rh one ufer : das

volkstümliche Faubourg, wo der Uhrmacher zu Hause ist
und die Ideen Jean Jacques Rousseaus lebendig geblieben
sind. Das erstere hat die geschichtliche Größe der alten

Stadtrepublik gemacht, das letztere den demokratischen
Geist der Schweizerstadt begründet. Wenn man vom Quai
des Bergues aus die wuchtige Silhouette von Saint-Pierre
betrachtet oder am Reformationsdenkmal vor der alten
Stadtmauer steht, wird einem die Bedeutung des

protestantischen Genf bewußt, das die Lhiabhängigkeit gegen
Savoyen und Frankreich bewahrte, und ohne das es heute
keinen 22. Kanton gäbe. Es scheint uns, daß man in den

politischen Leidenschaften der Gegenwart nicht immer
die historische Physiognomie und die kulturelle Sonderart

unserer westlichsten Schweizerstadt würdigt, die während

Jahrhunderten im Schutzbündnis Zürichs und Berns
das stolze Dasein einer freien Republik führte und nach
der widerwillig ertragenen Herrschaft Frankreichs, mit
Vertrauen und aus Uberzeugung zur Eidgenossenschaft
sich bekannte, deren bedeutendstes Zentrum internationaler

Prägung sie bis heute geblieben ist. In der Stadt
Vadians, wo im Kleinen ähnliche Kontraste und
Ideenströmungen sich begegnet sind, ähnliche Familientugenden
gepflegt werden und sich der Zustrom von außen dem

Kaufmannsgeiste förderlich erwiesen hat, wird man die

Schilderung mit Interesse lesen.
*

Es ist nicht leicht, das Geheimnis einer Stadt zu
entdecken, meint Pierre Courthion, besonders wenn es sich

um Genf handelt, wo es — außer der Escalade — keine
nächtlichen Strickleitern, keine berühmten Liebespaare,

keine romantischen Abenteuer gibt. Ernst und Nüchternheit

schaffen ein besonderes Klima, wo nur tugendhafte
Leute zu wandeln scheinen. Umsonst wartet man auf
einen Skandal, eine Tragödie, welche die tägliche
Gleichförmigkeit unterbricht. In dieser kalvinistischen Stadt
bleiben die Leidenschaften verhalten und haben die Grundsätze

etwas Scharfkantiges wie ein Lineal. Genf ist nicht
der Ort der Mondsüchtigen und der Träumer. Es hat für
Kunst und Poesie während Jahrhunderten wenig übrig
gehabt, die Ordonnanzen und Kleidermandate des Rates
wirkten lange nach, welche nicht nur den äußerlichen
Schmuck, sondern im Innern der Häuser die

Wandteppiche, die Marmorkamine, die Luxusmöbel, die Spiegel,
die Porzellangeschirre verboten, den Frauen Puder und
Schminke, Pelze und Spitzen, Karossen und Vergnügungen
verwehrten. Nichts soll der persönlichen Eitelkeit dienen,

man liebt die hohen anonymen Taten. Sparsamkeit ist
die wahre volkswirtschaftliche Tugend, mehr verdienen als

ausgeben, lautet die Grundregel alles Haushaltens,
weshalb die Genfer die Finanziers Europas geworden sind.
Stendhal nennt sie gute Bankiers und Volkswirtschafter,
aber schlechte Kenner in Dingen des Herzens und der
Lebenskunst. Den Genfern fehle das Lachen; sie schlügen
zu sehr den Engländern nach, was schon in ihren
Vornamen zum Ausdruck komme. Voltaire hat Genf vom
nahen Ferney aus als eine Stadt von 80,000 Raisonneuren,
als die « petissime, parvulissime République » verspottet.
Madame de Staël, die selbst Genferin war, definierte den

Protestantismus als eine Religion, welche an die

Vervollkommnung des menschlichen Geistes glaubt, während der
Katholizismus auf das Mitleid und das Verzeihen der
schwachen Menschennatur abstellt. Sicherlich wohnt dem

Rigorismus manche Härte, auch manche Heuchelei inne;
wenn der Rat die Rue des belles filles in eine Rue des

belles feuilles umtauft oder um 1830 den Genferinnen die

Lektüre von George Sands « Lélia » verbietet, so verdient
er den Spott der freien Geister; wenn Genf bis heute die

Stadt der Familienräte geblieben ist, wo sich am Sonntag
die Personen von drei Generationen vereinigen, so darf
es sich über den Vorwurf der Langweiligkeit nicht
verwundern.

Aber dies ist nur die eine Hälfte des Genfer Wesens, die

andere kommt ihm von den Volksschichten, die sich durch
Zuwanderung fortwährend erneuert haben, und aus denen
Genfs Handwerker und Künstlernaturen hervorgegangen
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Der wesisedwsi^sriseds Aedriiisisllsr Dierrs Donráion
in ssinern Dneds «Dsnsvs on Is poriraii clos Döpisr»
ssinsr Vaiorsiadi niodi nnr sin isinss liierarisedes Dsnd-
rnal Asssiizi, son dorn idr AlsiodiZsiiiA sinen ZpieAsl vor^s-
dalisn, der aned in andern Ledwsi^srsiädisn snr Lsldsi-
dsiraelrinnA einladen nncl 2nr VaodadinnnA reißen inö^o.
Donridion dai das desedanliede Dsden der Döp/er, Vaisr
nncl Lolrn, des Nalsis nncl clos Zodriiisiellsrs, ?inin Vor-
wand Akiroininen, nrn nns in das Déni clss ansAsdsnden
13. dadrlrnndsris nncl clsr ersien lläliic clss 19. dadcdnn-
deris dinsinsinsisllsn nncl nns das Vsrsiändnis irrr Asnis-
risedss Wesen nncl Denier Odaradisre 2N ersodlisllon. Wir
lernen clis Ville-lraulc rnii idrsr Sirénien dalvinisiiseden
DdsrlisiernnA, das donssrvaiivs arisiodraiiseds Déni den-

nsn, nncl seins Vniiidess ani clein rsedisn Ddonenisr: das

voldsirirnlieds DandonrA, wo clsr lllirnraclicr izn Danse isi
nncl clis Ideen dean daoc^nss Donsssans ledendi^ Aodliedsn
sincl. Das srsisrs Irai clis Assodiediliedo Dröile clsr alien
Liadirspndlid Asrnaedi, das lei^iers clen clsrnodraiiseden
Dsisi clsr 3odwoi?isrsiadi dsArirndsi. Wenn rnan vorn ()nai
des DsrAnss ans clis wnedii^s Lildonsiie von 3aini-Disrrs
deiraediei oder crin Dsiorinaiionsdsndinal vor der alien
Liadiinansr siedi, wird sinsnr clis DsdsninnA des proie-
sianiisedsn Déni dswrrLi, das dis DnaddänAiAdeii AS^sn
Lavo^sn nnd Drandrsied dswadris, nnd olrns das ss denie
deinen 22. Danion Aäds. Ds solrsini nns, dall rnan in don

poliiisedsn Dsidsnsedaiisn dor DeAsnwari niolri iinrnor
dio lrisiorisolrs Dd^sioAnoinis nnd die dnlinrells Lonclsr-

ari nnssror wssiliedsisn Ledwei^srsiadi wnrcìiAi, die wâd-
rond dadrdnndsrien irn 3edni?dnndnis ^nrieds nnd Dsrns
das sioDe Dassin einsr irsisn Depndlid irrdrio nnd naolr
der widerwillig eriragensn Dsrrsedaii Drandrsieds, inii
Veriransn nnd ans Ddersiengnng ?nr Diclgsnosssnsedaii
sielr dsdannis, doron dsdsnisndsiss Asnirnnr iniornaiio-
nalsr Drägnng sis dis lrsnis gedlisden isi. In dor Liacli
Vadians, wo irn Dlsinsn ädnlieds Donirasis nnd Idssn-
sirörnnngsn siolr degsgnsi sind, älrnliolrs Dainilieningsnclsn
gspllsgi worden und sielr clsr Ansirorn von anösn dsnr

Danirnannsgeisis iörderlied srwisssn dai, wird rnan die

Ledildernng inii Iniorssss lsssn.
»

Ds isi nredi lsiolri, das Dsdsirnnis einer 3iadi 2n oni-
dsedsn, nrsini Disrrs Oonridion, lrssondsrs wenn ss siolr

nrn Deni Irandsli, wo os — ander der Dsoalacls — deine
näolriliolrsn Liriodlsiisrn, deine derrilrinisn Diodospaaro,

deine roinaniisslrsn ^.lrsnisnsr Zilri. Drnsi nnd l^nelrisrn-
Irsii solrallsn sin dssonderss lvlinra, wo nur inAsncllialis
Denis wandeln solrsinsn. Drnsorrsi rvarisi rnan aul
sirrsir Zdanclal, eins DraAöclrs, wslolrs dis iâ^liolrs Dlsioìr-

lörrniAdsii nniordrislrr. In dioser dalvinisiisolrsn Liadi
lrloilrsn die Dsiclsnsolralion vsrlralion nnd lralrsn die Drund-
säi^s siwas 3olrarIdaniÌASs wio sin Dinval. Denl isi niedi
der Dri der NondsrrelriiASN nnd der Drännrsr. Ds Irai Inr
D unsr nnd Dossis wälrrond dalrrlrnndsrisn woniA ndriA
Aslralri, die Ordonnanzen nnd Dloidsrrnandais dos Daiss
wirdisn lanAs naslr, wslolre niolri nnr den ändsrliolrsn
Lolrrnnsd, sondern inr Innern dsr Dänssr dis Wand-

ioppielre, dis Narinordanrins, dis Dnxnsniölzsl, die ZpisAsl,
dio Dor2!kIIanAese1riris verlrol.cn, den Dränen Dndsr nnd
Lolrrninds, Dsl^e nnd Aprilen, Darosssn nnd VsrANNANNAorr
vorwelrrisn. l^liolris soll dsr psrsönlislrsn Diisldsii dienen,

nran lisdi clis Irolrsn anon^nrsn Daisn. Lparsanrdsii isi
dis walrrs voldswirisolralilislrs Dn^end, rnslrr verdienen als

ausreden, lanisi clis OrnndrsAsl alles Ilanslraliens, wss-
Irallr dis Oenlsr dis Dinan^isrs Dnropas Aswordsn sind.
Lionddal nenni sie Anis Landisrs nnd Voldswiriselralisr,
ador selrlsolris Idsnnsr in DinAsn des llcrvsns nnd dsr
Dodonsdnnsi. Den Osnlern Islrls das Daelrsn; sie solrlnAon
i?n sodr den DnAlärrclern naelr, was selron in ilrrsn Vor-
nainen i5nin Vnsdrned dornnrs. Voliaire lrai Osnl vorn
nalren Dornes ans als sine Liacli von 89,999 Daisonnsnrsn,
als die « peiissinre, parvnlissirne Dspnlrlic^ns » vsrspoiiei.
Vladarns ds Ziael, die ssllrsi Oonlsrin war, dölinisris den

Droiosianiisnrns als eins Dsli^ion, wslslrs an die Vsrvoll-
dorninnnnA des insnsolrlielrsn Osisiss Alanlri, wälrrsnd der
DailrolDisrnns anl das Niilsid nnd das Vsr?silrsn der
sslrwaedsn Nsnsodsnnainr alrsislli. Lielrerlielr wolrni dein

Ri^orisrnns rnanolrs Däris, anslr rnanelrs Dsnelrslsi inns;
wenn dsr Hai die Uns clss Irslles dllss in eins Uns des

lrsllss Isnilles nrnianli oder nrn 1839 den Osnlerinnsn die

Dsdinrs von OeorAS Lands « Delia » verdioiei, so vordisni
er den Zpoii der Ireien Oeisisr; wenn Osnl dis lrsnis dis
Liacli dsr Darnilienräis Aolrlisdon isi, wo sied anr Lonnia^
drs Dsrsonsn von drei Osnsraiionsn versini^en, so dar!
ss sied rrdsr den VorwnrI der DanAweiliAdsri niedi vor-
wundern.
^.dsr dies isi nnr dis eins Dlällis des Denier Wesens, dis
anders donrnri ilrrn von den Voldssodiolrien, die sied clnrelr

?nwandsrnnA loriwädrsnd srneneri Iraden, nnd ans denen
Denis Danclwsrdsr nnd ldnnsilsrnainrsn dervorASAanAsn
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sind. Die Cabinotiers, wie sie Courthion nennt, die

einstigen Gold- und Silberarbeiter, die Emailmaler und
Uhrmacher, haben ihr Talent — in einem merkwürdigen
Widerspruch, der sich auch bei andern protestantischen
Nationen beobachten läßt — dazu verwendet, die
Schmuckgegenstände herzustellen, welche den Genfern zu tragen
verboten waren, aber mit deren Handel sich die Stadt
bereicherte. Die Phantasie, die sich nun einmal nicht aus
den Köpfen verbannen läßt, nahm bei den Handwerkern
die Form technischer Erfinderlust an. Die Glockenspiele,
die Automaten, die humoristischen oder romantischen
Zutaten derTaschenuhr sind die Poeme des mathematischpraktischen

Geistes. Wie die Altstadt ihre Agronomen,
ihre Diplomaten, ihre Wissenschafter besaß, so lieferte das

Faubourg seine Kunsthandwerker, seine Maler, seine

Dichter, deren gemeinsamer Zug die Präzision, die Liebe

zum Detail, das Arbeiten mit der Lupe und dem
Millimeter ist.
Genf kettet auch diejenigen an sich, die nicht hier
geboren sind. Denn in der Seele dieser Stadt schwingt ein

gewaltiges Ideenkonzert. Zwischen Calvin und Rousseau,
zwischen der « Institution chrétienne » und dem « Contrat
social » besteht ein philosophischer Zusammenhang. Ein
gemeinsamer Glaube an die Vernunft, ein das Individuum
und die Nation überragendes sittliches Gesetz, eine dem

Humanismus und der Universalität aufgeschlossene Kultur
verbinden das konservative und das weltbürgerliche Genf,
den schweizerischen Kanton und die Völkerbundsstadt.
Es ist mehr als ein geschichtlicher Zufall, daß in schützender

Nähe Genfs, die liberalen Geister eines großen
Jahrhunderts, die Benjamin Constant, Sismondi, Bonstetten,
Schlegel und ungezählte Gäste von Coppet um die Tochter
Neckers Hof hielten, welche dem mächtigsten Eroberer
dieWahrheit entgegengeschleudert hatte, daß auf die Länge
der Geist immer über den Säbel den Sieg davonträgt.

*
Aber nicht nur die geistige Physiognomie Genfs, auch
seine Landschaft tritt uns in Pierre Courthions Schilderung

in klaren, mit dem Malerauge geschauten Konturen
entgegen. Wir sehen das Gewirr der Dächer, welche die
Hausfronten überragen, wir hören das leise Geplätscher
des Sees zur Sommerszeit, wo ohne Heftigkeit die Wellen
ans Ufer schlagen, wir fühlen die rauhe Bise im Winter,
die durch die Fenster bläst und Bäumen und Quais etwas
Reingefegtes gibt »wie es nur der Pinsel eines j apaners
festzuhalten vermöchte«. Wir genießen in den
Landhäusern und Gärten der Juraabhänge die bukolischen
Freuden, versenken uns in die gewellte, von Pappeln
bestandene Hügellandschaft um den Salève, die mit ihrem
ruhigen Horizont den Sinn für Ordnung und Gleichmäßigkeit

verkörpert und nichts von der Großartigkeit der
weiter östlich liegenden Landschaft des Léman verrät,
die einen Byron zur glühenden Naturbegeisterung hingerissen

hat und zum Garten der englischen Poesie geworden

ist *
Den Zeitenwandel Genfs und seine Geschichte läßt der
Verfasser in drei Generationen der Familie Töpfer anschau-
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lieh werden: des aus Franken eingewanderten Christoff
Töpfer, Schneider seines Berufs, des Landschaftsmalers
Wolfgang Adam Töpfer, dessen bunte Volksszenen und

Aquarellstudien man in einem Kabinett des Genfer
Kunstmuseums bewundert, und der den Titel eines Zeichenlehrers

der Kaiserin Joséphine errang, des Dichters
Rodolphe Töpfer, auf den Genf stolz ist, und der in allen
schweizerischen Schulen gelesen worden sollte. Mit feiner
psychologischer Kunst wird das verschiedene Verhältnis,
der zunehmende Grad des Verwachsenseins dieser drei
Männer mit dem sich wandelnden Genf geschildert. Der
Handwerksbursch aus Schweinfurt, der mit leerem Ränzel,
aber auf das Glück vertrauenden Sinn in der protestantischen

Stadt sich niedergelassen und einen Hausstand
gegründet hatte, er war noch Zeuge der alten Oligarchie der
theokratischen Republik, die aus sozialen Kasten bestand,
die so streng geschieden waren wie das linke und das

rechte Rhoneufer; wo es Négatifs, Natifs und einfache

Zugewanderte oder Habitants gab, die erst in der vierten
Generation auf das Bürgerrecht Anspruch hatten und
nicht dieselben Berufsfreiheiten besaßen. Kein Wunder,
daß der Großvater Döpfer (wie er sich in seiner fränkischen

Aussprache schrieb) den Diskussionen der politischen
Klubs über die neuen Ideen aus Frankreich lauschte, und
die Umwälzung begrüßte, die aus ihm einen Citoyen
machte. Sein Sohn Adam Töpfer, der das Graveurhandwerk

erlernt und sich mit der Illustrierung von de Saus-

sures Montblanc-Besteigung bekannt gemacht hatte,
heiratete eine Genferin aus besserer Familie, wenn auch keine
Pastorentochter wie Necker. Er stand als Künstlernatur
den politischen Dingen gleichgültiger gegenüber, wie ihm
auch die kalvinistische Wesensart noch nicht ins Blut
übergegangen war. Er fühlte sich den kleinen Leuten aus
dem Faubourg, wo er aufgewachsen, zeitlebens verbunden,
wenn er sich auch nicht unempfänglich für die Ehren

zeigte, die ihm einheimische Patrizier und ausländische
Aristokraten erwiesen, die ihn mit künstlerischen
Aufträgen bedachten. Er lebte die französische Epoche Genfs

mit, die für ihn reich an Eindrücken war; die vornehmen
Pariser Besucher, die den Diligencen entstiegen, das

ausgelassene Treiben im « Café du Théâtre » unter dem Directoire,

die kosmopolitische Gesellschaft, die nach Napoleons
Sturz Genf überflutete, boten seiner künstlerischen Verve

abwechslungsreicheren Stoff als die monotonen « Sorties
du Temple » und die Porträte der degenumgürteten Syndics

im Zweispitz, die man ihm zu bestellen pflegte. Er
blieb ein heiterer Lebenskünstler in einer Zeit, die für das

Selbstbewußtsein der alten Genfer eine Folge von
Demütigungen war. Denn auf die Franzosenherrschaft mit den

Katholisierungsversuchen des rührigen Abbé Vuarin folgte
die Anglomanie, die nicht weniger fremdes Wesen
verbreitete. Wurde es Adam Töpfer zu eng in der

Atmosphäre des Mißvergnügens und des Protestes, so zog er

mit seiner Staffelei und seinem Sonnenschirm nach dem

benachbarten Savoyen, wo sich in Seyssel französische

und italienische Grenzwächter grüßten. Dort malte er die

romantischen Burgen, die Dorfschönen, die Hochzeits-

siud. Ois Dadriuotisrs, wie sis Dourtdriou usuut, dis siu-

sti^su Dodd- uud 8idbsrsr8sitsr, dis Diuaidruadsr uud Ddrr-

urssDer, iradxrrr idrr daderrt — in siusur iusàwûrdÌASU
îidersprusdr, dsr sieD ausdr 8ei suderu protsstautiseDsu
iXstiousudsoüasDtsu dsdît— ds^u verwendet, dis8sdrurusD-

ASASUstâude drsrîîustsddeu, wsdcDs den Dsulsru iiu trafen
vsrdotsu wsrsu, sdsr urit dsrsu Dsudsd sisdr dis 8tadt
bsreisdrerts. Dis Ddrautssis, dis sisD uuu siuurad uisdrt sus
dsu Döplsu vsrdrauusu dskt, uadrur drsi dsu Daudwsàsru
dis Dorur tssDuissüsr Drdrudsrdust su. Dis DdosDsuspisds,
dis Vutoiustsu, dis druruoristiscdisu oder roursutissDsu
/utatsu derDassDsuuDr siud dis Dosurs dss inatDsruatissD-

prsDtissdrsu Dsistss. îis dis Vdtstsdt dire W^rouorusu,
idrrs Di^dourstsu, iDrs Wsssussdrsdtsr desadd, sc> dislsrts dss

DaudrourA ssius DuustDaudwsrìsr, ssius Vdsder, ssius

Disdrtsr, dsrsu Asursiussursr/u^ dis Dräxisroir. dis Disds

?uur Dstsid, dss Vrdsitsu urit dsr Dups uud dsru îVdiddi-

rustsr ist.
Dsul disttst ausD dis^sui^su au sied, dis uisdrt Disr As-
dorsu siud. Dsuu iu der Assis disssr 8tadt ssüwiuAt siu
ASwadtiASS IdseuDou^ert. /wissdrsu Dadviu uud Dousssau,
/wissdrerr dsr « Institution sdrrstisuus » uud dsiu « Doutrst
sosisd » drsstsDt siu pdridosopdrissDsr /ussiuursudrauA. Diu
^siusiusaurer Ddauds su dis Vsruuudt, siu dss ludividuuiu
uud dis dXatiou üdsriÄASudss sittdisüss Dssst?, sius dsiu
lluruauisurus uud dsr Duiversaditst sulASseDdosssue Dudtur
vsrdiudsu dss Doussrvativs uud das wsdtdrürAsrdisüö Dsul,
dsu ssdrwsissrissdreu Xsutou uud dis V öddcsrdruudsstsdt.

d.s isî ruedr sis siu Asssdrisdrtdisdrsr /rrdadd, dsd iu ssdrütnsu-

der VdaDs Dsuls, die didrsradsu Deistsi siuss Aroddsu laDr-
druudsrts, dis Dsu^auriu (doustaut, 8isiuoudi, Doustettsn,
AsdlsAsI uud uuAs^ädrdts Dästs vou Doppst uiu dis DocDtsr
d^dssDsrs Dol Dielten, wsdedrs dsiu urasdrtiAstsu DroDsrer
disVsDrDsit sutASASNAsssdrdsudsrt Datte, dsD au!dis DsuAs
dsr Dsist iiuursr üdsr dsu Lsdsl dsu 8isA dsvouträAt.

VDsr uisdrt uur dis Asisti^s Ddr^sioAuoiuis Dsuls, sued
ssius êainr/se/xt/k t ri I.l uus iu Disrrs DourtDious 8sDidds-

ruuA iu dis reu, urit dsru NadsrsuAS Assedrsutsu Doutureu
sutASASu. ^Vir ssdsu dss Dewirr dsr DseDsr, vslede dis
Ilausirouîsu üdsrrsAsu, >vir dörsu dss Isiss Dsplsisodsr
dss Asss ?ur Loiuiusrsnsiî, >vo odus DsDiAdsii dis îsllsu
sus D^er sedls^su, wir' iudlsu die rsude Liss du Wirrte r,
dis dured dis dsusîsr dlssî uud Dsuursu uud ()usis eiw-as

DeiuAsisAîss ^idt »wie es uur der drusel siuss dspsusrs
dsst^udslîsu vsriuöodts«. îir Asuisüeu iu dsu Dsud-
dsussru uud Dsrtsu dsr durssddsuAS dis dudodsodsu
Dreudsu, vsrssudsu uus iu dis AswsIIis, vou Ds^rpslu ds-
sîsudsus Dû^sIIsudssdsiì uiu dsu Aslsvs, dis urii idrsrn
ruIuAsu Dori^ouî dsu 3iuu iur OrduuuA uud Dlsiediusdi^-
dsii vsrdôrpsrî uud uielrts vou dsr DroiKsrti^dsit dsr
wsiîsr östdsd dkAsudsu Dsudssdsiì dss Dsrusu vsrrsi,
dis siusu Dvrou ^ur Alüdsudsu I^siurdsAsisrsruuA diuAS-
risssu !>st uud ^uiu Darlsrr dsr suAdsodsu Doesis Lewor-
dsu isi. »

Dsu ?siteuwsuds1 DsuD uud ssius t?ssc/ricà lädt dsr Ver-
issssr iu drsi Dsusrsîiousu dsr Dsurids /'«/z/èr sussdsu-
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dsd wsrdsu: dss sus Drsudsu siuAswsudsrisu LIrrisîoik
Döplsr, Lsirusidsr ssiuss Dsruls, dss Dsudssirsiìsiuslsrs
MollZsuA Vdsiu Vöplsr, dssssu duuîs Voldss^sueu uud

V^usrsllstudieu rusu iu siusur Xsdiusîi des Dsuisr Liuusi-
luussuurs dswuudsrt, uud dsr dsu dite! siuss /eieireir-
Istrrsrs dsr Lisissriu dosspirius srrsuA, des Dislrtsrs Do-

dolpds Vöpder, sud dsu Dsud stoD isi, uud dsr iu sllsu
sslrwsi?srisslrsu Aoirulsu Aslsssu wordsu sollîs. Nii dsiusr

ps^edroloAisodrsr Duust wird dss vsrssdrisdsus Vsrlràuis,
dsr Tuusdrrusuds Drad dss Verwscdrssussius disssr drsi
Nsuusr rrirt dsru sisdr wsudsludsu Dsud Asssirildsrt. Dsr
Dsudwsrìsdursslr sus Zsdrwsiudurt, dsr rriit Issrsur lî ûruîel,
sir si' sud dss (i!ire!< vsrîrausudsu 8iuu iu dsr sirotestsir-
îissdrsu Zîsdî sisdr uisdsiAsIssssu uud siusu Daussisud AS-

Arûudsî drsîie, er war uosdr /srr^e dsr slisu DliAsrsdris dsr
idrsoicratisedrsu Dspudliit, dis sus sosislsu Xssisu dresisud,
dis so sirsuA Assodrisdsu warsu wis dss liud^s uud dss

rsslrts Ddrousudsr; wo ss iXsAstdds, iXsDds uud siudsvdrs

^uAswsudsrie oder Dsdriîsuis Asd>, dis srsi iu dsr visrîsu
Deusrstiou sud dss DûrAsrrsedrî Vusprusdr !> sttsri uud
iriedrt disssldrsu Dsrudsdrsilrsiîsu drssaLsu. Dsiu V uudr'r,
dsk dsr Drodîvstsr Döpdsr ^wis sr sisdr iu ssiusr drèrrrlri-

sedrsu Wussprsedrs ssdrrisdr) dsu Dislcussiousu dsr podirissdrsu
Ddudrs üdrsr dis usueu Idssu sus Draiàrsisdr dsusedrîs, uud
dis DiuwsDuuA drsArükis, dis sus idriu siusu diiîo^su
ruavdrts. 8siu 8odru Dô^r/èr, dsr das Dravsurdrsud-
wsrdv srdsruî uud sisdr urit dsr IddustrisruuA vou de 8sus-

surss Noutdrdsus-DssîsiAuuA 8sd:auuî ^siuscdrî draits, drsi-

ratete sius Dsudsriu aus drssssrsr Daruidis, wsuu ausdr d^sius

Dasioreuioedrisr wie !>dsolîôr. Dr stand ads Dirustderustur
dsu podiiisedrsu Diu^su edráelrerdliesi' ASASuüdrsr, wie idriu
susdr dis dcsdviuisiissdrs V^sssussrt uosdr uisdrt ius Lduì
üderASAauAsu war. Dr düdrlis sisdr dsu dîdsiusu Deuten aus
dsru DsudrourA, wo sr audAswasdrssu, ^siîdsdsus vsrdruudsu,

wsuu er sisdr ausdr uisdrt uusiupdsuAdisD dür dis Ddrreu

?sÌAîs, dis idrru siudrsiiuiscdrs Dstri^isr uud ausdäudissDs

VrisioDraieu srwisssu, dis rdrrr rrr it DüusidsrissDeu Vui-
traAsu dsdasDîeu. Dr dsdrîs dis drau^ösisedrs DpoeDs Deuds

rrr it, dis dür dru rsisdr su Diudrüsdcsu war; dis vorusDiusu
Dariser LssueDsr, dis dsu Didi^sussu sutsiisAsu, das aus-

Asdasssus Drsidreu iru « disds du Ddrsstrs » uuisr dsru Dires-
ioirs, dis Dosiuopoditássdrs Dessddssdradt, dis uacD I^apodeous
8îur^ Dsud üdrsrddutsts, drotsu ssiusr Dûusîdsrisedrsu Vsrvs
sdrwssDsduuAsrsisDsrsu 8iodd sds dis ruouotousu « 8ortiss
du Dsrupds » uud dis Dorîrâis der dsASUuruAÜrieisu 8 vu-
dios iru ?iwsispir?, dis urau iDur 2^u drssisddsu pddsAîs. Dr
drdisdr siu Dsiîerer Dsdreuàûusîdsr iu siusr /«ri t dis dür das

8sddzsîdrewudZtseiu dsr adîsu Dsudsr sius Dod^s vou Dsurü-

iiAuuASu war. Dsuu sud dis Drau2ossudisrrsodrsdî ruiî dsu

DaîdrodisisruuASvsrsueDeu dss rirdrriesrr V!>!><r Vuariu dodZìs

dis Vu^dorusuis, dis uisdrt weniger drsrudss Vsssu ver-
drrsitsts. W^urds ss Vdaur Döpdsr ^u SUA iu dsr Vturo-
szrüärs des NiddvsrAUÜASUs uud dss Drotsstss, so 20A sr
ruit ssiusr 8taddsdsi uud ssiusur 8ouusussDirur uacD dsur

drsussDDsrtsu Asvo^su, wo sisD iu 8s^sssd drau^ösissDs

uud itadisuissDs Dreuswssdrtsr L rrr dît eu. Dort uradts sr dis
roiusutisodrsu Dur^su, dis Dordsedröusu, dis ddoodr?,sits-



fahrten, die Marktszenen, hatte seine Freude am Charakter
der Savoyer, der sich im Gegensatz zum genferischen Ernst
mit fröhlichem Lachen und Lebensgenüsse part.
Yon einer Reise nach London brachte AdamTöpfer seinem
Sohne, der auch Maler werden sollte, Bilderbogen Hogarths
mit. Rodolphe Töpfer hatte sich bei der Eintragung von
Albumversen (wie sie bis heute in den Pensionaten der
Westschweiz üblich geblieben sind) durch gewandte
Federzeichnungen beliebt gemacht. Nun gab ihm das englische
Vorbild den Anstoß zu seinen Genfer „Romanen in
Bildern" von Mr. Crépin, Mr. Jabot, Mr. Pencil „Les amours
de M. Vieux-Bois", die man ihres satyrisch-grotesken
Charakters wegen mit den Werken Wilhelm Büschs verglichen
hat. Ein Augenleiden verhinderte Rodolphe Töpfer, eine

Malerlaufbahn einzuschlagen, er wurde statt dessen der

genferische Gottfried Keller. „La bibliothèque de mon
oncle", diese Selbstbiographie aus des Dichters Jugendzeit,
die Genfer Novellen, die Zschokke bei ihrem Erscheinen
in den vierziger J ahren dem Aargauer Publikum durch die

Übersetzung vermittelte, die „"Voyages en zig-zag", in
denen der Wanderlustige Schweizer Bergluft atmet, das

„Pfarrhaus" und die oben genannten sieben satyrischen
Romane haben ihm einen Platz in der Weltliteratur
gesichert. Pierre Courthion bringt uns die problematische
Natur RodolpheTöpfers nahe, der ein vollkommener Genfer

geworden war mit allen seinen Tugenden und verhaltenen
Gefühlen. Äußerlich dem Konformismus des zurVille-haute
Emporgestiegenen huldigend, wie sein Mr. Jabot, vom Eifer
und der Dankbarkeit des Adoptivgenfers erfüllt, Pensionsvater

und Akademieprofessor, journalistischer Verteidiger
des konservativen Stadtregiments gegen den „Volksverführer"

James Fazy, bewahrt er sich doch wie Voltaires
„Candide" seinen Garten, in dem sich die Phantasie
ausleben kann. Es ist keine himmelstürmende Romantik, es

ist eine Alltagswelt, in der der Humor, die Bonhomie, die

bürgerliche Moral zu ihrem Rechte kommen. Es genügt,
das Kleinleben um uns mit Genauigkeit zu betrachten, die

Originale zu sehen, von denen eine Provinzstadt wimmelt,
das Räderwerk der menschlichen Triebe und Interessen,
Vorurteile und Gefühle unter die Lupe zu nehmen, wie es

ein Genfer Handwerker mit der Taschenuhr tut, und der
Sehnsucht und dem Weltdrang des Dichters ist ein
würdiges Ziel gesetzt. Rodolphe Töpfer hat nicht wie sein

berühmter Landsmann Liotard, dem er zu gleichen
geträumt hatte, die große Welt durchmessen, er ist in höherem

Maße als dieser ein Genfer geblieben. Er hat sich im
behütenden Schutze derVaterstadt die Irrungen eines Jean

Jacques Rousseau erspart. Vielleicht weil er fühlte, was
ihm mangelte, im Gegensatz zur selbstgefälligen Sicherheit
seiner Mitbürger, wurde er Genfs Dichter.

Ein besonders anziehendes Kapitel ist die Darstellung des

Eintritts Genfs in den Schweizerbimd, denn wenn Pierre
Courthion als Dichter und Ästhet ein Empfinden für das

Evasionsbedürfnis so manches westschweizerischen Künstlers

besitzt, so hat er sich selbst als Leiter des schweize¬

rischen Studentenhauses in Paris als vorbildlicher Patriot
erwiesen. Er zeigt uns ein Genf, das nach dem Untergang
der alten Eidgenossenschaft die siegreichen Franzosen, die

von einheimischen Intriganten als Befreier gerufen worden

waren, mit verschlossenen Fenstern empfängt und auf die
befohlenen Hochrufe auf die französische Republik mit
dem trotzigen Schwur antwortet : „Vive la République
genevoise, elle ressuscitera!" Napoleon, der fand, daß man
am Léman zu gut englisch spreche, besaß keinen
hartnäckigeren Gegner als die Genfer, die sich damals in den
Herzen der Engländer und der angelsächsischen Welt
dauernde politische Sympathien erwarben, die Wilson und
Balfour 1919 nicht vergessen haben. Pictet de Rochemont
führt 1814 die Verhandlungen mit der Eidgenossenschaft,
und der Tag bricht an, wo freudig in Genf die Kunde
umgeht : „Les Suisses arrivent !" Die städtischen Schiffe sind
bis Nyon gefahren, denn das Gebiet von Versoix trennt
Genf von der Eidgenossenschaft; Girlanden und Triumphbögen

zieren die Straßen, die Bürgerschaft hat in rotweiß
bemalten Barken im Hafen Aufstellung genommen. Vom
Deck der ankommenden Schiffe ertönen Schweizerlieder,
die Offiziere von Solothurn und Freiburg schreiten unter
dem Klang der Pfeifer ans Land, die Kommandanten
schließen sich in die Arme; „Vivent les Suisses! Vive la
République de Genève!"
Wir wohnen in der Folge der Volksbewegung James Fazys
bei, der aus der Patrizierstadt ein demokratisches,
liberales Genf machen will, wo Städter und Bauer, Protestant
und Katholik, Altbürger und Zugewanderter dieselben
Rechte genießen. An der Place St. Gervais werden
Barrikaden errichtet, gegen welche der Rat umsonst seine Truppen

sendet. „Niemals werden Sie dem Volk durch
Überredung beibringen, daß es genferisch ist, wenn Sie ihm.

nicht die gleichen Rechte geben," mahnte der alte Maire
Grenus die „Seigneurs Souverains". Ein letzter Versuch
desWiderstandes während der Sonderbundswirren, wo sich
die alte konservative Republik nicht entschließen konnte,
gegen die katholischen Kantone Stellung zu nehmen, wie
es das Volk verlangte. Diesmal drang Fazy siegreich in
den Großen Rat ein und proklamierte im Namen des

helvetischen Geistes den Sturz des theokratischen Regimes.
Das neuzeitliche Genf war geboren
Die Schatten Calvins und Rousseaus sind seit einem
Jahrhundert ineinander übergeflossen. Genf hat nicht mehr
die kalvinistische Atmosphäre, die seinen Charakter
ausmachte; die Mömiers von der Place du Molard sind an den

Quai des Bergues hinabgestiegen,Tempel und Uhrmacherei
haben Frieden geschlossen. Ein tiefes Gefühl für die Menschheit

lebt im Herzen jedes Genfers. Die Niederlegung der
alten Stadtmauern und die Aufrichtung neuer Volksquartiere

und Bauten geht nicht ohne Einströmen neuer Ideen
und Sitten vor sich. Genf gehört nicht mehr den Genfern
allein, es ist eine Stadt des Luxus und des Fremdenaufenthaltes

geworden. Pierre Courthion, der trotz allem dabei

bleibt, daß Genf die kleinste Stadt unter den
Großstädten ist, konstatiert es ohne Melancholie: „Car les villes,

pour se rénover ont des ruses de jolies femmes!"
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daditsn, die Rardts?enen, datte seine Rreude am Rdaradter
der savo^er, der sied im (Vsgsnsat? ?um gsndsiisedsn dirnst
mit drödliedem Raeden und Rsdensgonusse pari.
Von einer Reise naed Rondon draedto ^.dainRöpdsr seinem
sodne, «ler aued VI ai er wer«1en sollte, Lilderdogon Rogartds
mit. Rodolp/is Riïp/er InU t e sied doi «ler Rintragung von
^Idumvorsen ^wie sis dis doute in Zen Ronsionaten der
^ostsedwei? üdlied gedlisden sind) dured gewandte Roder-
?eiedn >«neen I«eliel>t gomaedt. i^iun A «r!» idin das «-nglised«'

Vordild Zen Vnstodi ?u seinen Renier „Romanen in Ril-
dorn" von Rr. Rirspin, Rr. ladot, Vire Roneil ,,Res amours
Ze R. Vioux-Rois", Zie man idres sat^rised-grotssdsn (ida-
radters wegen init «ien VVsrleeri Viliielm Ruseds verglieden
dat. Rin Vneenleiàen vsrliin«!ei te Rodolpdo löpii'r. eine

Ralsrlauddadn oin?usedlagon, sr wurde statt Zssssn Zer

gondorisede (Vottdried Relier. „Ra didliotdsone Ze inon
onels", Zisss Zeldstdiograpdis aus àes Riedtors 1ugond?oit,
Zie Renier Novellen, Zie ?isododdo dei idrom Rrsedoinon
in Zen vierxirrgr Z adren dem Vargauer Rulidduin Znrelr Zie

Rdorsot?ung vermittelte, Zie „Rodages en ?ig-?ag", in
Zenen Zer wanderlustige 3edwei?er Lergludt atmet, das

„Rdarrdaus" nnZ Zie odon genannten sieden sat^riseden
Romane daden ilinr sinon RI at? in der Weltliteratur »s-
siedsrt. die r re (io«iit.d ion dringt nns Zie prodlematiseds
IVatur RodolpdsRöpders nads, Zer sin volldommsner (Verr ier
geworden war mit allen seinen Rügenden nnà vordaltsnon
(Vein IZeri. t^udîerlied domRondormismus àes ?urVillo-dauts
Rmporgsstiegenen duldigend, wie sein Nr. ladot, vom Rider
nnZ Zer Randdardoit Zes Vdoptivgonders eririllî. tensions-
vatsrund lidadeinieprodessor, )ournalistisedsr Verteidiger
Zes donsorvativsn stadtrsgimonts gegen Zen „Voldsver-
Andrer" lames Ra?^, dswadrt sr sied doed wie Voltaires
„Randids" seinen (Varton, in Zsin sied Zie Rdantasis ans-
led en dann, lis ist deine dimmslstürmsnds Romantid, es

ist sine VIltagswslt, in Zer Zer Rlumor, Zie Rondomis, Zie

dürgerliedo Noral ?u idrern Reedte doininon. dis genügt,
àas Rloinlodon nin uns rrri r (Venauigdeit ?u l>etraeliten. Zie

Originale su sodon, von Zenen sine Rrovin?stadt wimmelt,
Zas Räderwsrd Zer mensedlieden Rriede nnZ Interessen,
Vorurteile nncl (V-eiiilrle unter Zie dupe ?u nedinsn, rvis es

ein (Venger llaml wei'der mit Zer IVrseirerrnIrr tut, nnZ Zer

Lelrnsuodt unZ Zern WsltZranA Zes Riodtsrs ist sin >vür-

ZÌAS8 ?VeI Aeset^t. Roàolpds RöpCsr dat niedt 'wie soin

derüdintor danZsnrann diokarZ, Zsnr sr ^u Alsiedsn ^s-
träuint datte, Zis Arolls ^elt Zuredinsssen, sr ist in dödo-

rein Vlade als Ziesor ein (Vender Aeddsdsn. dir dat sied iin
dedütenZsn Ledut^s ZerVaterstarlt Zis Irrungen eines.lean
Zaec^uss Rousseau erspart. Vielleiedt weil sr ludlto, was
idin rnanAslte, iin (VsASnsat? i^ur seldstAedalliASn Ziederdeit
seiner NitdürAor, >vurZe er (Vends Riedtor.

diin desonàers an^iedsnZss Rapitel ist Zis Darstellung Zes

diintritts (Vends in «lon .Ve/runniserdtt/rr/, Zsnn wenn Risrrs
(iiourtdion als Riedter unZ Rstdst ein dirnpdnZen dür Zas

divasionsdsZürdnis so nranedss westsedwei^sriscdsn Rünst-
lors dssit^t, so dat er sied seldst als Reiter àes sedwoi^s-

riseden Atuàentendausos in da il s als vordilZIieder Ratriot
erwiesen, dir soigt uns ein (Vend, Zas naed Zsin Untergang
Zor alten diiZgenosssnsedadt Zio sisgroiedsn Rransioson, Zio

von eindsirniseden Intriganten als Rsdrsier gsrudon worZon

waren, init vorsedlossonen Renstern einpdängt unZ and Zie
dedodlsnsn dlocdrude. aud Zie dran2iösisede Repudlid rnit
Zsin trotzigen Ledwur antwortet: „Vivs la Ropudd«zue
genevoise, elle ressuscitera!" iVlapoloon, Zer dancì, Zak nnan

ain R«zinan su gut ongdsed spreede, desadi deinen dart-
nsedigsron (Vegner aïs «lie (Vendor, Zis sied clainals in Zen

Dorten Zer dingläncler unZ Zor angolsâedsisedon ^elt
ZauernZe podtisede Z^inpatdien erwardon, Zio V^ilson unZ
Raldour 1919 niedt vergossen dadon. Rietet Ze Roedeinont
düdrt 1814 Zis Verdancllungen init Zer RiZgenosssnsedadt,
unZ Zer Rag driedt an, wo drsnZig in (Vend Zio Runde uin-
gedt : ,,Res Luisses arrivent !" Rio städtiseden Ledilds sind
dis l>i^on gedadren, denn das (Vediet von Versoix trennt
(Vend von dor diiZgenosssnsedadt; (Virlandon und Rriurnpd-
dögon Zieren die Ltraöen, die Lürgersedadt dat in rotwoidl
dem alt en Harden iin Radon ^Vudstollung genommen. Vom
Reed der andommonden dediiie ertönen ZedweitserlisZer,
die RtdRere von 3olotdurn und Rroidurg sedrsitsn unter
dem Rlang der iddoider ans Rand, die Rominandanton
seddsdlen sied in die Vrmo: ,,Vivent les suisses! Vive la
Répudiions de (Vsnèvo!"
VVir wodnen in der Rolgs dor Voldsdewegung Ramss

dei, dor aus der RatriRerstadt ein domodratisedss, lids-
rales (Vend maedon will, wo Ltädter und Rauor, Rrotsstant
und Ratdolid, Vltdürger und Zugewanderter dieseldon
Reedte gonioKen. ^Vn der idlaee 8t. (Vorvais worden Larri-
dadon erriedtot, gegen wslede der Rat umsonst seine Rrup-
pen sendet. ,,Niemals werden sie dem Void dured Rdor-
rodung doidringon, dadl es gondorised ist, wenn 8io idm
niedt die gleiedon Reedte godvn," madnte der alte Naire
(Vrenus die „seigneurs souverains", diin letzter Vsrsued
desV^iderstandss wädrsnd der sonderdundswirren, wo sied
die alte donservativo Repudlid niedt entseddedlon donnto,

gegen die datdoliseden Rantone stsllung ?!u nsdmsn, wie
es das Vold verlangte. Diesmal drang da?^ sisgrsied in
den (Vrollen Rat ein und prodlamierts im Rainen des del-
vetiseden (Vsistes den stuir? des tdeodratiseden Regimes.
Ras neussitlieds (Vend war godoren
Rio sedattsn Ralvins und Rousseaus sind seit einem Zadr-
dundsrt ineinander üdergedlossen. (Vend dat niedt modi
die dalvinistiscds àmospdâre, die seinen (idaradtor aus-
maedte; dis IVlômiors von der Rlaee du Violard sind an den

<)uai des Rorguos dinadgostiegen,Rempol und Rdrmaedorsi
daden Rrieden gosedlossen. Rin tiedes(Vsdüdl dür die Roused-
doit ledt im Herren ^edos (Vendors. Rie Risderlegung der
alten stadtmauern und die Rudriedtung neuer Voldsouar-
tiers und Rauten gedt niedt odno diinströmen neuer Ideen
und Litten vor sied. (Vend godört niedt medr den (Vsndorn

allein, es ist eine stadt des Ruxus und des dromdenaud-
ontdaltos geworden. Rierre (iourtdion, der trot? allem da-
del dleidt, dad (Vend die dleinsts stadt unter den (Vroü-

Städten ist, donstatisrt es odne Relanedolio: „Rar les villes,

pour so rénover ont des ruses de jolies dommes!"
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